




25. März 1933: Abends sagte 

ein Nazi zu Fritz und mir: „Am 

Montag holt man euch!“

27. März: Heute Morgen um 5 

Uhr sind Gustav und ich aus dem 

Bett heraus verhaftet worden. 

Vor unserem Haus standen Nazis. 

Wir selber wurden von Schutz-

leuten geholt. Unter starker 

Bewachung wurden wir in das 

Gendarmerie-Gebäude eingelie-

fert. Dort kamen ungefähr 50 

Mann zusammen. Um 9 Uhr ging es 

mit den Ellwanger Polizeiautos 

unter starker Bewachung nach 

Herbrechtingen, wo die Sammel-

stelle ist. Um 11 Uhr wurden wir 

auf Lieferwagen verladen, da 

war die Bewachung noch stärker. 

In Ulm kamen wir um 1 Uhr an und 

mussten noch eine halbe Stunde 

auf dem Auto sitzen bleiben. Um 

zwei Uhr bekamen wir zu essen, 

was ein jeder begrüßte, es gab 

Linsenbrei. O Strohsack wie 

hart bist Du! Geschlafen habe 

ich nicht viel.

23. April: Morgen früh geht‘s 

auf den Heuberg. Habe heute 

Nacht nicht geschlafen.

24. April: Um 3/4 6 Uhr kamen 

3 Omnibusse in den Hof und um 

6 Uhr ging die Fahrt los. Um 

3/4 11 Uhr kamen wir oben am 

Heuberg an und wurden dann in 

2 Glieder gestellt. Von einem 

Schupo wurden uns dann die Ver-

haltensregeln verlesen, ganz 

barsch und unfreundlich. Ein 

krummer Hund. Unsere Kamerad-

schaft wurde ganz auseinander 

gerissen. Ich kam in Block 38, 

Zimmer 1. Es sind im ganzen 26 

andere Häftlinge drin, lauter 

Stuttgarter K.P.D. Leute. Wo 

Fritz ist weiß ich nicht. Das 

Essen ist scheußlich. Die Bewa-

chung ist furchtbar stark, 

lauter Hilfspolizei in Schupo-

Kitteln. Da wird man in einem 

Ton angebrüllt und muss sich 

alles gefallen lassen. O Ulm, 

wie warst du schön.

25 April: Um 3/4 6 Uhr schrie 

man „Aufstehen“, was mir gar 

nichts ausmachte, weil ich 

sowieso nicht gut schlief, die 

Betten sind noch schlechter als 

in Ulm.

26. April: Den ganzen Tag 

schlechtes Wetter. Nachmittags 

musste ich im Arbeitsdienst am 

Sanatorium einen Garten machen. 

Mich hat der Truppführer (Grab-

herr) ziemlich dick, weil ich 

beim Reichsbanner bin, die 

will er besonders hochnehmen. 

Wir haben lauter Naziwachen, 

die Polizei hat nur den Aus-

bildungsdienst. Heute ist eine 

Kommission hier, daher das 

Essen etwas besser. Da bin 

ich wenigstens einmal satt 

geworden, was sonst nicht der 

Fall ist.

27. April: Heute habe ich Stu-

bendienst. Habe auch 6 Stunden 

Arbeitsdienst gemacht; beim 

Sanatorium Steine wegführen. 

Abends Bohnensuppe. O Bohnen, 

wo seid ihr! Bin halt immer 

hungrig. Bekomme gerade noch 

die Hälfte von dem in Ulm. 

28. April: Nachmittags Arbeits-

dienst. Herr Bock will uns 

immer schlauchen. Er ist meis-

tens im Rausch.

29 April: Heute ist wieder ein 

Regentag. Heute kamen 200 SA-

Leute weg, unser Wachtmeister 

ist auch dabei. Jetzt sind wir 

vollends unter der Kuratel des 

Saufbolds Bock. Jeden Abend 

muss man antreten, ob alle noch 

da sind. 

1 Mai 33: An unserem Nachbar-

gebäude steht groß „Heil dem 

deutschen Arbeiter“ und wir 

sind eingesperrt!

13. Mai: Heute Mittag war 

Haussuchung. Das ganze Zimmer 

musste auf den Abort - in der 

Zwischenzeit wurde das Zimmer 

gründlich durchsucht.

15. Mai: Heute gab es Brot 

zum Kotzen, so schlecht und 

stinkig. In unserer Stube ist 

es so, dass keiner dem anderen 

trauen kann. 

17. Mai: Ein Wachposten schrie 

einmal herein als ich zu nah 

ans Fenster kam: Geh vom 

Fenster weg oder ich schieße! 

Es gibt auch Anständige, aber 

ganz, ganz wenige.

25 Mai Himmelfahrt: Wie immer 

schlechtes Wetter, es ist heute 

wieder richtig kalt.

31. Mai: Heute beim Austreten 

sagte der Wachhabende Weiß zu 

einem Heidenheimer: „Die Hei-

denheimer gehören alle an die 

Wand gestellt.“ Er ist eine 

regelrechte Ausgeburt der 

Hölle. 

1 Juni: Die Tage sind so ein-

tönig. Man hat zu nichts mehr 

Lust als zum Essen und das 

langt nirgends hin.

3 Juni: Die elektrischen Birnen 

wurden auch herausgedreht. Man 

sagte: Ihr braucht kein Licht 

mehr.

4. Juni: Pfingsten hinter Sta-

cheldraht. Heute ist wunder-

volles Wetter und eingesperrt.

7. Juni Arbeitsdienst. Als 

ich zurück kam auf meine Bude, 

wie sah es da aus! Unser neuer 

Wachhabender Sturmführer Bött-

cher riss ein paar Mal die 

Betten herunter. Die Wasch-

schüsseln flogen in der Stube 

herum, sowie die Essnäpfe. Ein 

paar Leute bekamen Schläge von 

ihm und mussten dann im Hof 

Steine zusammen lesen.

8. Juni: Jetzt müssen wir im 

Arbeitsdienst von 6 bis 11 und 

von 1 bis 6 Uhr arbeiten. Um 

1 Schwarzwurst und 250 Gramm 

Brot. Das ist unmenschlich. Das 

Essen ist wieder mal schlecht.

10. Juni: Es ist jetzt drei 

Wochen Schreibverbot, weil 

sie im Bau 19 versucht haben 

sollen, einen Brief herauszu-

schmuggeln. 

13. Juni: Arbeitsdienst. Es 

ging ein grüner Wachmeister 

mit, weil wir über hundert Mann 

sind. Es wurde alles genau abge-

zählt. Wer austreten muss, muss 

zuerst einen Posten fragen. 

Andernfalls wird sofort scharf 

geschossen, ohne Warnung.

15 Juni: Heute muss man den 

Volkszählungszettel ausfüllen. 

Dass man das von uns noch ver-

langt. Wir sind doch hier im 

Lager die ganze Zeit Russen und 

wir gehören gleich erschossen.

21. Juni. Um 1/2 12 Uhr kam ein 

Wachmann und sagte, ich solle 

meine Sachen packen, ich würde 

entlassen. Ich konnte es kaum 

glauben. Von unserem Bau waren 

wir 7 Mann, zu meinem Glück 

ist Fritz auch dabei. Um 1/2 

3 Uhr wurden wir vom Bau 16 

abgeführt, wir fahren mit dem 

Polizeiauto bis nach Cannstatt 

und von dort mit dem Zug voll-

ends heim. Dann ging es zur 

Kommandantur. Beim Kommandanten 

bekamen wir die Verhaltungsmaß-

regeln vorgelesen und mussten 

unterschreiben. Mutter war ganz 

überrascht, als sie mich sah. Um 

10 Uhr stellten wir uns bei der 

Polizei vor. Polizeirat Kohl 

gab uns unsere Verhaltensmaß-

regeln bekannt und sagte, dass 

wir bis auf weiteres bewacht 

werden. Alle 3 Tage muss ich 

mich bei der Polizei melden.


